zurück. Sie erfuhren, daß die Mönche das Klo- 
ster um 300 Gulden loskauften. Davon floß aber 
kein einziger Gulden in die Taschen des Pfarrers. 
Er gestand ferner, daß die Bauern die Rückkehr 
des Abts nicht wünschten und mit Gewalt ver- 
hindert hätten. Auch wurde beschlossen, die 
Städte zu plündern. Dann wäre das Tuch mit 
dem Spieß ausgemessen worden. Kirschenesser 
gab ferner zu, daß ihn der Schenk von Limpurg 
ernstlich gewarnt habe: Der Pfaff hat gehandelt, 
daß es ihm sein Lebtag gereicht, An ihm, an 
Kaißer Melcher und am Vogt zu Gaildorf wer- 
de jeder erfahren, zu wem er sich gehalten habe. 
Dann waren die Kräfte des Pfarrers erschöpft. 
Er flehte die Folterknechte an, ihm den Kopf 
abzuhauen, damit er der Marter ledig sei, denn 
er wisse nichts mehr zu sagen. 

Mit diesen Aussagen war das Gericht noch nicht 
zufrieden. Sie zogen den armen Mann nochein- 
mal leer auf und ließen ihn eine ganze Weile 
hängen. Dann wurde das Verhör fortgesetzt. 
Pfarrer Kirschenesser bekarnte, daß er von 
Murrhardt ein kleines Büchlein, das Narren- 
schiff, heimbnrachte. Er habe es einem Bauern ab- 
genommen, der es gerade zerreißen wollte. Auch 
erinnerte er sich wieder, daß er in Lorch sein 
Barett verlor. Als er es unter seinem Beit suchte, 
fand er dort einen Wallstecken (Wallfahrtsstock) 
mit einem aufgesteckten Messer, Diesen schenkte 
er dem Knecht seines Bruders in Schwäbisch 
Gmünd. Wir erfahren noch, daß Pfarrer Kir- 
schenesser um einen Kreuzer eine Kanne kaufte 
und diese dem Hauptmann Jakob Pfennigmüller 
schenkte. Diesen bat er auch um eine Decke. Er 


berichtet noch, daß Hauptmann Pfennismüller 
und der Hasellienlin von Mögsslingen ein paar 
Kissen wegnahmen und Jöng von Böbingen im 
Hause des Vogts Haimprecht zu Gaildorf etwas 
Seide entwendete, die später in das Pfarrhaus 
nach Frickenhofen kam, dort aber nicht mehr 
vorgefunden wurde Vom Schmied zu Bibers- 
feld sagte er, daß dieser vier Löffel erwarb und 
einen Tisch wegführte. Er wußte noch, daß der 
Steintisch, der früher in der Abtei zu Murrhardt 
stand, wieder an seinen alten Platz zurückkam. 


‚Der Pfarrer von Bühlertann nahm aus der Beu- 


te einen Sessel mit Messingknöpfen. Zuletzt be- 
lastete Pfarrer Kirschenesser den Pfarrer von 
Bühlertann und sagte: Jener sei immer der ober- 
ste gewesen. Er, Kirschenesser, habe nur aus- 
führen müssen, was der Pfarrer von Bühlertänn 
befohlen habe. Das Verhör wurde eingestellt, 
weil Pfarrer Kirschenesser am Ende seiner Kräf- 
te war. 

Er wurde wegen der Teilnahme an den Bau- 
ernunruhen am 23. Juni 1525 zum Tode verur- 
teilt und am selben Tage mit einigen anderen 
Rädelsführern mit dem Schwert enthauptet. 

Das Auftreten Kirschenessenrs im Bauernkrieg 
hatte für die Gemeinde Frickenhofen die schlimm- 
sten Folgen. Der Ort wurde 1525 von den Trup- 
pen des Schwäbischen Bundes eingenommen und 
vollständig niedergebrannt. Im Jahre 1537 waren 
erst wieder 13 Häuser aufgebaut. | E 

Quellen: Württ. Geschichtsquellen, Band 1, Ur- 
gicht Seite 357, Ellwanger Jahrbuch, 1925, Sei- 
te 112; Württembergische Kirchengeschichte, Sei- 
te 88; Königreich Württemberg, Band 3, Seite 149. 


Woher i im Kreise Cmünd die kleinen Kinder 
kommen 


Geburt und Tod sind die geheimnisvollen 
Pforten, durch welche wir in die Welt eintreten 
oder sie verlassen. Von jeher hat sich das Men- 
schenherz mit diesen beiden Eckpfeilern des Le- 
bens befaßt. Ergreifen uns tiefe Schauer, wenn 


wir des Todes gedenken, so ist jede Geburts- 


stunde in ein süßes, weihevolles Raunen und 
Rauschen eingehüllt, wie ein Quell im Buchen- 
wald. Woher kommen wir, das ist auch die Fra- 
ge, die jedes Kind früher oder später an seine 
-Mutter richtet, und es ist seine srößte und hei- 
ligste Frage. 

Nichts ist seheimnisvaller | als das Wasser: 
„Vom Himmel kommt es; zum Himmel steigt es.“ 
Sei es nun ein plätschernder Brunnen, der aus 
verborgener Tiefe gespeist wird, sei es ein breit 
hingelagerter See, der Baum, Strauch und Him- 
melsblau widerspiegelt, wenn auch alles auf den 
Kopf gestellt: immer wieder gibt uns das Wasser 
Rätsel auf. Ohne Wasser kein Leben. Daher ist 
von jeher der Ursprung des Lebens im Wasser 


hinunter und erblickten dort — 
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gesucht worden. Wo ein frischer Quell sprudelt, 
wo ein Weiher sich dehnt, da zog einstens der 
Storch das Kindlein heraus, brachte es der Mut- 
ter ins Haus, hatte aber die üble Gewohnheit, 
sie jedesmal ins Bein zu beißen, daß sie ein paar 
Tage das Bett hüten mußte. Seit es in unserer 
Gegend keine Störche mehr gibt, muß sich eben 
die Hebamme um die Kleinen bekümmern. In 
Spraitbach holt sie dieselben aus dem Grotten- 
brünnele am Wege nach Hertiskofen, in Leinzell 
aus einem Brunnen im Gösginser Feld, in Zim- 
mern aus dem Schmiedbergsbrunnen. Die Groß- 
deinbacher Kinder findet man im Langenbrunnen, 
die Pfersbacher im Haarbrunnen östlich des Wei- 
lers, in Mögglingen mußte einstens ein großer 
Ziehbrunnen neben der Wohnungs der Hebamme 
die kleinen Erdenbürger liefern. Oft schoben 
die Kinder die Bretter etwas auseinander, sahen 
nicht etwa ihr 
eigenes Spiegelbiid — nein, ein zitterndes Kind- 
lein. Wollte man ein großes Kind haben, so 


nen 


mußte man die Bretter stark auseinanderrük- 
ken. Einen Kindlesbrunnen besitzen die Frauen 
von Lorch am Wege hinauf zum Kloster. In Lau- 
tern ist es der Krankenbrunnen bei der Ölmühle. 
In Straßdorf war es der Hohlenbrunnen, der 
jetzt leider beseitigt worden ist. Waldstetten hat 
seinen Kindlesbrunnen ebenfalls eingebüßt, In 
beiden Dörfern muß jetzt eine Frau die Kleinen 
in ihrer Schürze ins Haus bringen. Auch in Heu- 
bach ist es nicht mehr so einfach wie früher, 
Noch vor 10 oder 20 Jahren gab es, wo heute das 
Freibad liegt, zwei kleine Weiher, die recht frei- 
gebig die kleinen Kinder spendeten; heute muß 
man sie meistens in Gmünd kaufen. 

Zum Weiher am Ortsausgang nach Gmünd 
linker Hand wandern die Frauen von Weiler i. d. 
B., wenn sie ihre Wiegen bevölkern wollen. In 
Schechingen gehen sie zum Schloßweiher, in Lin- 
dach an den Schloßsee, der deshalb auch Kindles- 
see genannt wird. Schlimm ist es in Bartholomä, 
das weder Brunnen noch Seen hat. Doch da hilft 
jetzt der große Wasserbehälter von der Wasser- 
versorgung aus. Auch in Herlikofen ist die Sa- 
che nicht so einfach, Früher gab es da einen 
Kindlesbrunnen; aber wo dieser lag, ist niemand 
mehr bekannt. Es ist gut, daß hin und wieder 


‚ein Storch über das Dorf fliegt, den die Kinder 


fleißig mit Zucker füttern. Auch sonst in den 
Dörfern scheint es noch einen Wert zu haben, 
abends Zucker vor das Fenster zu legen. Bei Mäd- 
chen genügt schon 1 Stück; die anspruchsvolle- 
ren Buben verlangen aber schon zwei Brocken. 


| In Schönhardt macht man die Sache ganz ein- 


fach. Da sagt man seinen Wunsch der Hebamme 
in Iggingen, und diese bringt dann das Ge- 
wünschte im Schurz. Bei den Frauen in Hussen- 
hofen ist es heute ähnlich. Als noch der Gemein- 


debrunnen beim Bahnhof vorhanden war, konn- 
te man dort die Kleinen holen. Heute aber kauft 
man sie der Einfachheit halber in Gmünd. 

Wie steht es aber in Gmünd? Bis vor hundert 
Jahren wohnte auf dem Münster ein Storchen- 
paar, das fleißig für die Erneuerung der Bürger- 
schaft sorgte. Später kamen wenigstens noch hin 
und wieder Störche vom unteren Remstal herauf, 
doch konnten diese den Bedarf längst nicht dek- 
ken. Die Gmünder Kinder hatten es jedoch bald . 
heraus, daß droben hinter dem Salvator sich ein 
ergiebiger Kindlesbrunnen befand. Oft haben 
wir andieser Brunnenstube gelauscht und manch- 
mal ein Kindlein weinen hören. Das waren sol- 
che, die niemand wollte Der Brunnen hatte 
zwei Türen; oben holte man die Buben, unten 
die Mädchen heraus. Gar zu gerne hätten wir 
die eisernen Türchen aufgemacht. Wer dieses 
aber unbefugterweise tat, dem hängte sich ein 
kleines Kind an den Hals, das er nicht mehr los- 
brachte. 

Es war also eine böse Sache, die Kinder da 
oben zu holen. Daher war es ein großes Glück, 
als die Barmherzisen Schwestern das Marga- 
ritenheim aufmachten. Nun konnte man sich die 
Kinder dort ganz bequem holen; es war meist 
sogar eine Auswahl da. Das wissen heute unsere 
Kinder alle Außerdem ziehen die Schwestern 
die Kinder gleich so, daß sie bei Nacht nicht 
mehr schreien. Das habe ich mir gemerkt und 
meine Kinder deshalb auch draußen im Marga- 
ritenheim geholt. Und da die Störche immer sel- 
tener werden und die Brunnen mehr und mehr 
verschwinden, kommen auch immer mehr die 
Frauen vom Lande herein nach Gmünd, wenn 
sie sich einen Buben oder ein Mäsdlein wün- 
schen, A.-D. 


Zeitgeschehen Oktober 1961 


10. Oktober: Der Gemeinderat Alfdorf beschließt 


die Erstellung eines Feuerwehrgerätehauses 
in Haselbach 


13. Oktober: Der Kulturpolitische Ausschuß des 
Landtags besuchte Gmünd und besichtigte bei 
diesem Anlaß auch das für den Bau der Pä- 
dagogischen Hochschule bestimmte Gelände. 
Dabei wurde zum Ausdruck gebracht: ‚Das 
Bauvorhaben solle schnellstens durchgeführt 


werden in einem Stil und Umfang, wie es. 


einer päd. Hochschule würdig ist.“ 
Richtfest für die Johann-Buhl-Turnhalle am 
Klösterlesplatz. 


15. Oktober: Einweihung des Kindergartens St. 
-Martin in Betiringen durch Prälat Hinder- 
berger 


17. Oktober: Aus Heuchlingen wird de „Das 
- Rückhaltebecken am Küfer-Bach wird noch 
-jn diesem Jahr fertig.“ 


Holzleuten will im Jahre 1962 die Flurberei- 
 nigung durchführen 

20. Oktober: Richtfest für die Genossenschafts- 
bank Mutlangen 

24. Oktober: Von Lautern wird berichtet: Der Ge- 
meinderat beschloß den Bau eines neuen Rat- 
hauses mit Feuerwehrgerätehaus. Kosten. et- 
wa 308 000 DM. 

26. Oktober: Heubach meldet: Der Gemeinderat 
beschließt die Beschaffung einer Kralftfahr- 
drehleiter und den Bau einer Sana 
für die Feuerwehr, 
Ferner wird beschlossen, das Baade 
Haus, zu erwerben IS Erweiterung des 
Rathauses 

28. Oktober: In Spraitbach wird die neue Volks- 
schule eingeweiht. Kosten 500000 DM. Für die 
folgenden beiden Jahre ist die Anlage eines 
Sportplatzes und der Bau einer Turnhalle 
vorgesehen. - 


i R ; ~ $ 
. Für die Redaktion: Albert Deibele. Schwäbisch Gmünd. Silcherstr. 3. Beiträge sind an diese Anschrift zu richten. 


